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Deutidbland. 

Berlin, 15. Juni. Wie man hört, iſt von einem, 
obgleich ſehr kleinen Theile des römiſch⸗katholiſchen Episco⸗ 
pats in Deutſchland bei dem päpſtlichen Stuhle der Antrag 
gemacht, hinfort auch die Taufen der Proteſtanten für un⸗ 
gültig zu erklären. Dieſer Schritt wäre das Aeußerſte, was 
Rom gegen Nichtkatholiken thun könnte. Ob ſich der Antrag 
auch auf griechiſch⸗katholiſche Chriſten erſtreckt, iſt nicht be⸗ 
kannt. Allein, obwohl die Quelle, aus welcher dle Nachricht 
kommt, eine durchaus achtbare iſt, will die Spener'ſche Zei⸗ 
tung doch die Richtigkeit nicht verbürgen, da ihr ſchriftliche 
Beweisſtücke nicht vorliegen; jedoch die Sache ſelbſt nicht 
zurückhalten, da ſie eine abſolute Scheidung der Katholiken 
von den Evangeliſchen zur Folge, und daher eine ungeheure 
Tragweite haben würde. 

— Der Allgemeinen Zeitung wird Mittheilung von 

einigen Scandaloſen gemacht. Man ſchreibt ihr: „Eine als 
eine der ſchönſten Frauen Berlins bekannte Dame, Frau 5 
die Gattin eines geachteten Beamten, iſt urplötzlich mit einem 
Grafen . .... auf und davongegangen. Da die Entflohene 
den Mittelpunkt vieler geſelligen Kreiſe bildete und dergleichen 
Scandale doch zum Glück noch nicht an der Tagesordnung 
bei uns ſind, ſo macht dieſer Vorfall großes Aufſehen. 
Seltſamerweiſe gibt es auch ein Seitenſtück, einen Ehemann, 
der ſeiner Gattin, aber unter erſchwerenden Umſtänden, da 
er ſich auf ihre Koſten mit bedeutendem Reiſegelde ausge— 
ſtattet hat, entflohen iſt. Die Verlaſſene war die Wittwe 
eines berühmten Arztes und hatte das Bündniß gegen den 
Wunſch ihrer Familie geſchloſſen.“ une 
Unſer berühmter Arzt Prof. Schönlein ſoll, ſagt 
man, feine Entlaſſung aus königlichem Dienſte nachgeſucht 
haben. Die Motive werden r eng‘ 77 77 ne: 
weifelt jedoch ſehr, daß der König den Schritt des hochver⸗ 
. Mane rer werde. Uebrigens iſt er ſelbſt 
bedenklich krank, wenigſtens geweſen; ſeit einigen Tagen 
glaubt man ihn außer Gefahr. 5 

— Aus Preußen wird der Deutſchen Reichs-Zeitung 
aus authentiſcher Quelle mitgetheilt, daß die katholiſche Kirche 
zur Ausftattung der kirchenregimentlichen Behörden, zu geiſt⸗ 
lichen Bildungszwecken, an Beſoldungen und Zuſchüſſen für 
Pfarrer und Kirchen und endlich für Verſorgung ausgedienter 
Geiſtlicher und die Hinterbliebenen von Geiſtlichen 376,411 
Thlr. mehr als die evangeliſche Kirche in einem Jahre erhält. 

— Sicherem Vernehmen nach findet zum 1. October 
die Ausgabe der neuen Kaſſen-Anweiſungen im Betrage von 
30,842,347 Thlru. ſtatt, bei welchen ein richtigeres Verhält⸗ 
niß zur Anwendung kommt. Die Apoints zu 1 Thlr. ganz 
abzuſchaffen, ſchien nicht zuträglich, weil daraus Stockungen 
des Verkehrs entſtanden ſein würden; aber ſie ſind auf 
6,342,347 Thlr., alſo auf faſt die Hälfte, und die Apoints 
zu 5 Thlr. ſind auf 4,500,000, alſo um mehr als die Hälfte 
der jetzt umlaufenden Apoints dieſer Gattung beſchränkt. Die 
übrigen 20 Millionen Thlr. fallen ſämmtlich auf die größeren 
points und zwar 75 Mill. auf Apoints zu 100 Thalern, 
71 Mill. auf Apoints zu 50 Thlr., 5 Mill. auf Apoints zu 
10 Thlr. Die Apoints zu 500 Thlr. fallen fort, weil deren 
Erſatz durch Apoints zu 100 und 50 Thaler leicht ſcheint. 
a Einziehung der alten Kaſſen-Anweiſungen, welche inner⸗ 
halb 15 Monaten beendet ſein muß, wird vorausſichtlich das 
in allen Theilen Deutſchlands und in Kaſſenbeſtänden befind⸗ 
liche preußiſche Papiergeld in den Verkehr bringen und auf 
dieſe Weiſe das ausländiſche verdrängen, welches bei einer 


richtigeren Vertheilung des einheimiſchen nicht leicht wieder zu 
ſolcher allgemeinen Geltung wie jetzt kommen möchte. Die 
Ausgabe der neuen Kaſſen-Anweiſungen hat ſich vornehmlich 
durch die Schwierigkeit der Stempelung verzögert. Von den 
neuen Apoints wird nicht jedes eine beſondere Nummer er⸗ 
halten, ſondern acht Apoints werden immer eine Nummer 
unter verſchiedenen Litteren von A — H tragen. d 

— Nachdem, wie neulich angedeutet wurde, von Sei⸗ 
ten des Petersburger Cabinets das diesſeitige veranlaßt wor⸗ 
den, ſich über feine Stellung zu der orientalifchen Frage aus⸗ 
zuſprechen, iſt eine Rückäußerung erfolgt, welche, wenn man 
die Verhältniſſe berückſichtigt, wie fie feit mehreren Jahren 
zwiſchen Preußen und Rußland beſtehen, Preußen ſelbſtän⸗ 
diger auftreten läßt, als von manchen Seiten her befürchtet 
wurde, und den Wünſchen Rußlands nicht entſprechen dürfte. 

— Der Miniſter-Präſident Freih. v. Manteuffel wird 
ſich in den letzten Tagen d. Mis. zum Gebrauch einer Brun⸗ 
nencur nach der Niederlauſitz begeben, daſelbſt etwa 3 Wo⸗ 
chen verweilen und unmittelbar darauf nach Putbus gehen, 
um das Seebad zu gebrauchen. 

Köln, 13. Juni. Der König von Hannover wird 
morgen auf ſeiner Reiſe nach London hier um 4 Uhr er⸗ 
wartet, — Die Zoll- Defraudation, welche jüngſt die Con⸗ 
fiscation hieſiger Speditionsbücher und die Inhaftirung zweier 
Steuer-Aſſiſtenten veranlaßte, bildet noch immer das Tages⸗ 
geſpräch. Wie es von mehren Seiten heißt, ſo ſollen Bal⸗ 
len mit Seide als Bücher declarirt und eingeführt worden 
ſein. Ferner will man wiſſen, daß zwar der Spediteur ent⸗ 
kommen, aber in Paris eine Perſon verhaftet worden fei, 
die bei den Sendungen thätig war. 

Dresden, 15. Juni. Das „Programm der Ver⸗ 
mählungs- Feierlichkeiten“ iſt jo eben von dem Oberhofmar⸗ 
ſchallamte erſchienen. Der Einzug der hohen Braut mit de⸗ 
ren Mutter, der Prinzeſſin Louiſe von Waſa, findet in der 
bereits bekannten Weiſe am 18. Juni — Sonnabends — 
10 Uhr Vormittags ſtatt. Der königliche Hof begibt ſich 
kurz vorher von dem Sommer-Hoflager zu Pilluitz in das 
hieſige königliche Schloß, wo ſich ein großer Cortége um 
denſelben verſammelt. Sobald der Feſtzug den Altmarkt ver⸗ 
läßt, begeben ſich beide Majeſtäten mit Gefolge in beſtimmte 
Vorzimmer, die Prinzen königliche Hoheiten mit den anwe⸗ 
ſenden Cavalieren an den Wagen. Se. Maj. der König 
tritt der hohen Braut bis auf den Vorplatz der erſten Etage 
entgegen; die Begrüßung Ihr. Maj. der Königin findet 4 
dem ſogenannten Kunegundiſchen Zimmer ſtatt. Um 2 Uhr 
iſt die feierliche Einſegnung des hohen Brautpaares in der 
katholiſchen Hofkirche, wozu vom Oberhofmarſchallamte Ein⸗ 
laßkarten ausgegeben werden. Bevor ſich das hohe Braut⸗ 
paar in die Kirche begibt, findet im engern Kreiſe der könig⸗ 
lichen Familie die Ceremonie der Kranz-Aufſetzung ſtalt. 
Halb 2 Uhr ſetzt ſich von den Zimmern Ihr. Maj. der Kö⸗ 
nigin der Zug nach der Kirche, deſſen Einzelheiten wir über⸗ 
gehen, in Bewegung. Der hohe Bräutigam wird von Sr. 
Maj. dem Könige und von dem Prinzen Johann, die hohe 
Braut von der Prinzeſſin Johann und der Prinzeſſin Louiſe 
von Waſa begleitet. Im Zuge ſelbſt befinden ſich die Prin⸗ 
zeſſin Sidonie, Ihre Maj. die Königin, die Großherzogin 
Stephanie von Baden, der Herzog und die Herzogin v 
Genua, der Regent von Baden, der Erbgroßherzog und Me 
Erbgroßherzogin von Weimar, die Prinzeſſinnen Amalie, 
Anna und Auguſta, der Prinz Georg, der Herzog Ludwig 
in Baiern, die Herzöge von Meiningen und Altenburg, der 
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Erbprinz von Altenburg und der Prinz Hermann von Weis 
mar. Zug geht über die ſogenannten Gänge nach der 
Kirche, wo die verſchiedenen Theilnehmer gruppirt ſind. 
Nach der Einſegnung, Tedeum, Geſchützabfeuerung, Geläute 
aller Glocken und Mägen „ nach dem Schlußgebete 
n die Zimmer Sr. Maj. des Königs, Nachmittag 
halb 4 Uhr Glückwünſchungscouren bei beiden Majeſtäten, 
den königl. HH. Prinz und Prinzeſſin Johann und den ho⸗ 
hen Neuvermählten, um 6 Uhr Kamilientafel, Am Sons 
tage Gottesdienft und Empfang der angemeldeten Deputatio⸗ 
nen, Abends 7 Uhr Theätre paré; am 21. Juni, Dins⸗ 
tags, Hofball, womit, wie es im Programm heißt, „die 
Feierlichkeiten der Vermählung am königlichen Hofe beſchloſſen 
ſind.“ Das viel beſprochene Feuerwerk wird indeß einen 
Zwiſchengenuß bilden, den das Programm“ zu berühren 
keine Veranlaſſung hat. 

München, 12. Juni. Nach Briefen aus Athen hat 
Se. Maj. der König Otto in Folge des dermaligen Stan⸗ 
des der Angelegenheiten im Orient die beabſichtigte Badereiſe 
nach Karlsbad vorerſt aufgegeben. 

Kaſſel, 12. Juni. Der Viſchof und das Domcapitel 
in Fulda haben die bekannten Verordnungen, durch welche 
die proteſtantiſchen Gymnaſien wieder zu kirchlichen Anſtalten 
Dar werden und auch die Volksſchulen einen mehr kirch⸗ 
ichen Charakter erhalten, mit Wohlgefallen aufgenommen. 
Es ſind nun jene Verordnungen auch den gedachten geiſtlichen 
Behörden vom Miniſterium mit der Anfrage zugegangen, ſich 
darüber zu äußern, ob dieſelben nicht auch in den katholiſchen 
Landestheilen einzuführen ſeien. Das Domcapitel hat als⸗ 
bald eine Commiſſion mit dem Auftrage ernannt, ſich mit 
dieſer Frage zu beſchäftigen und eventuell jene Verordnungen 
für die niederen und höheren Unterrichts⸗Anſtalten der Provinz 
zu bearbeiten. Dem Vernehmen nach iſt dieſe Arbeit beendigt. 

Vom Niederrhein, 13. Juni. Man iſt im Stande, 
über die neueſte Phaſe der Miſchehenangelegenheit folgendes 
Authentiſche mitzutheilen. Der lateiniſche Erlaß des Trierer 
Biſchofs Arnoldi an feine Pfarrgeiſtlichkeit vom 15. März 
d. J. lautet in wortgetreuer Ueberſetzung folgendermaßen: 

Wir machen den hochwürdigen Herren Pfarrern durch den 

Fuhalt dieſes Schreibens bekannt, daß hinfort die Dispen⸗ 
ſationen von dem Ehehinderniſſe der gemiſchten Religion vom 
heil. Apoſtoliſchen Stuhle einzuholen ſind, da wir von die⸗ 
ſem Hinderniſſe nur bei dringendern Fällen der Schließung 
von Ehen dispenſiren können, in welchen ſo ſehr Gefahr im 
Verzuge iſt, daß keine Zeit vorhanden, um an den heil. 
Stuhl zu gehen, und wenn kein anderes canoniſches Hinder⸗ 
niß entgegenſteht. In beiden Fällen der Dispenſation, ſei 
es nun der päpftlichen oder der biſchöflichen, wird vom nicht⸗ 
katholiſchen Theile das eidliche vor dem Biſchofe oder vor 
dem von ihm delegirten Pfarrer abgegebene Verſprechen ers 
fordert, daß er die Erziehung der Kinder beides Geſchlechts, 
ſowohl derer, die vielleicht ſchon geboren find, als derer, 
die werden geboren werden, in der katholiſchen Religion er⸗ 
laube und den katholiſchen Theil und die Kinder an der freien 
Uebung der katholiſchen Religion nicht verhindere. Die Ver⸗ 
ehelichung aber werde vor dem Pfarrer und zweien Zeugen 
nach der Vorſchrift des Tridentiniſchen Coneils jedoch außer⸗ 
halb der Kirche und ohne prieſterliche Einſegnung, auch mit 
Unterlaffung des gewöhnlichen Aufgebots gefeiert.“ 

Lübeck, 12. Juni. Vorgeſtern paſſirte der Prinz 

eter von Oldenburg, von Petersburg über Stettin und 
Bern kommend, auf dem Wege nach Eutin durch, wo am 
Donnerstage ſchon 22 fürſtliche Perſonen verſammelt waren. 
Es trafen der Prinz Waſa und der Erzherzog Stephan von 
Oeſterreich dort zuſammen, jener des Erbes ſeiner Väter 
(Schwedens) wohl für immer verluſtig und öſterr. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant, dieſer in Folge der Ereigniſſe der letzten 
Jahre in Ungarn unfreiwillig abweſend von ſeiner öſterreich. 
Fe der Vater der früher, wie es allgemein hieß, 
für den Kaiſer der Franzoſen beſtimmten, nunmehr aber mit 
dem Prinzen Albert v. Sachſen verlobten Prinzeſſin Carola 
(Karoline), deren zum 18. Juni auberaumter Vermählung 
er indeß nicht beiwohnen wird; dieſer durch die Verlobung 
a Schweſter mit dem Herzog v. Brabant bald mit einer 

nigsfamilie verſchwägert, die noch neueren Datums iſt, 
als die jetzt regierende ſchwediſche, und ſich im Beſitze eines 
blühenden Landes befindet, über welches einft des Erzherzogs 
Ahnen herrſchten. 
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Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 14. Juni. Briefe aus Wien von and 
beſtätigen, daß Oeſterreich im Verein mit a 
ruſſiſch⸗türkiſchen Zwiſt vermittelt, und daß die Inſtructionen, 
welche Lord Stratford de Redeliffe von ſeinem Cabinet er⸗ 
halten, bei weitem nicht ſo drohend lauten, als man an den 
europäiſchen Dörfenplägen bei der erſten Kunde von der Ab⸗ 
ſendung der franzöſiſch-engliſchen Flotte nach den Dardanellen 


befürchtete. 

— Die Courſe, welche heute bei Beginn der Börſe 
geſtiegen waren, ſanken beim Schluſſe auf Veranlaſſung des 
Gerüchtes, daß die Ruſſen über den Pruth gegangen ſeien. 

Wien, 15. Juni. Die über Trieſt eingetroffene Poſt 
bringt Nachrichten aus Konſtantinopel bis zum 6. Juni. 
Die Stimmung war daſelbſt ruhiger, doch dauern die Rü⸗ 
ſtungen fort. Es hieß, daß auch das Ultimatum Rußlands 
von der Pforte abgelehnt worden ſei. 

Wien, 16. Juni. Der heut Abend erſchienene „Wan- 
derer“ meldet zuverläßlich die nahe bevorſtehende Vermiltelung 
zwiſchen dem ruſſiſchen und engl. Cabinet durch Oeſterreich. 

Mailand, 9. Juni. Vorgeſtern wurden hier wieder 
einige 20 Individuen der niederen Volksklaſſe, die wegen 
der Vorgänge vom 6. Febr. ſich in Unterſuchungshaft befan⸗ 
den, auf freien Fuß geſetzt. Die Zahl der wegen begrün⸗ 
deten Verdachts feſtgeſetzten Individuen überſtieg gegen Ende 
Februar die Summe von 400. Jetzt ſitzen deren noch 280. 


Frau fre i ch. 


Paris, 12. Juni. Der General Dembinski erklärt 
heute in einem Schreiben, daß er der Pforte keineswegs 
ſeine Dienſte angeboten habe, derſelben aber, wenn ſie ihn 
zur Betheiligung an einem Kriege gegen Rußland auffordere, 
keine abſchlägige Antwort geben werde. 

— Man bezweifelte neulich die Gerüchte über eine Mi⸗ 
niſtereriſis. Wie man aus beſter Quelle vernimmt, ſind die⸗ 
ſelben begründet. Man glaubt, daß wir bis Ende dieſes 
Monats nur Miniſter haben werden, die der Kriegspartei 
angehören. Die Waffenpläge für den Orient werden in 
Marſeille und Toulon errichtet; im Hafen von Breſt rüſtet 
man aber auch. 

Man merkt es Louis Napoleon wenig an, daß die 
orientaliſche Frage ihm Kopfzerbrechen macht. Er ſcheint 
nur darauf zu denken, ſeine Popularität zu vermehren. Eine 
Meuge gemeinnütziger Unternehmungen ſind auf dem Plane. 
= ae in Paris Een Ku geringem Preiſe mit gutem 

rinkwaſſer verſorgt, das Monopol der Fleiſcher 
ein neuer Boulevard erbaut werden ze. * 2 abgeſchafft, 

Paris, 13. Juni. 

peſche aus Algerien vereinigten ſich am 3. die Corps der 
Generale Randon und Mae-Mahon. Die Hauptaufgabe des 
Erpeditions-Corps gegen die Kabylen war vollbracht. 
i So eben erfährt man, daß die Verhaftungen in 
Paris noch fortdauern. Man ſpricht von eiuer großen Ver⸗ 
ſchwörung, die am 9. d. hätte ausbrechen ſollen und deren 
Zweck die Ermordung des Kaiſers geweſen wäre. Die Na⸗ 
2 wurde nach der Entdeckung dieſer Verſchwörung 
vom Dienſte befreit. 

Paris, 14. Juni. Von den jüngſt Verhafteten find 

mehrere bereits wieder entlaſſen. 
Die Börſe war geſtern ſehr lebhaft, alle Effecten 
ſind bedeutend geſtiegen und das Vertrauen zur Erhaltung 
des Friedens war allgemein. — Die Pariſer Journale ſtim⸗ 
men jetzt ſämmtlich wieder Friedenshymnen an, nachdem fie 
ſich von dem Schrecken des Krieges erholt hatten, obwohl 
ſich noch nichts ereignet hat, was zu einer ſo ſchnellen Ver⸗ 
änderung der Anſichten Veranlaſſung gegeben hätte. Man 
hat nur die Ueberzeugung gewonnen, daß das Einrücken der 
ruſſiſchen Truppen in die Donaufürſtenthümer nicht als ein 
casus belli betrachtet wird und glaubt mit Zuverſicht, daß 
Rußland nicht auf Konſtantinopel zu marſchiren wird. 

Die Provinzialväter und andere n Geiſt⸗ 
liche des Jeſuitenordens haben ſich nach Rom begeben, um an 
der Erwählung eines neuen Jeſuitengenerals Theil zu nehmen. 

Paris, 15. Juni. Sowohl „Pays“ als „Conſtitu⸗ 
tionnel“ greifen in ihren heutigen Nummern die wahrſchein⸗ 
7 Occupation der Fürſtenthümer von Seiten Rußlands 

eftig an. 


Nach einer telegraphiſchen De⸗ 
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Großbritannien 


London, 15. Juni. In der geftern ſtattgehabten 
Sitzung des Unterhauſes wurde Gladſtone's Bill, betreffend 
die Grbſchafts⸗ Steuer „zur zweiten Leſung zugelaſſen, nach⸗ 
dem eine Motion Pakingtons, welche die ſechsmonatliche 
Vertagung derfelben forderte, mit 268 gegen 185 Stimmen 


verworfen worden war. 


Niederlande. 


Amſterdam, 13. Juni. Heute wurde, die außer⸗ 
ordentliche Seſſion der Generalſtaaten vom Könige in Per⸗ 
ſon eröffnet. Derſelbe erwähnte in der Thronrede des Mi⸗ 
niſterwechſels; die Beſchwerden in Betreff der katholiſchen 

rage ſeien noch nicht erledigt, indem die diplomatiſchen 
Unterhandlungen zu keinem Reſultate geführt. Die Regie⸗ 
rung ſei überzeugt, daß nur durch die Specialgeſetze den bes 
treffenden Beſchwerden abgeholfen werden könne und dieſe 
ſollten den Kammern fofort vorgelegt werden, überhaupt aber 
ſollten an die jetzige Seſſion nur ſolche Antrage zur Geneh— 
migung gelangen, die Eile erheiſchen. 


Nuß land. 

Poſen, 14. Juni. Die hieſige polniſche Zeitung 
Czas enthält heute einen Correſpondenzartikel, worin die 
Behauptung ausgeſprochen wird, daß die Nachricht: Oeſter⸗ 
reich verfolge in der orientaliſchen Frage ſeine eigenen Plane 
und billige die Forderungen Rußlands nicht, völlig unbe⸗ 
gründet ſei; beide Cabinete ſeien in Rückſicht dieſer Angele⸗ 
enheit durchaus einverſtanden und hätten ſich dahin geeinigt, 
8 in Hand zu gehen. Die Maßnahmen des Peters⸗ 
burger Cabineis fänden daher in Wien ihre unbedingtefte 
Billigung. Uebrigens, ſo fährt der naive Artikel fort, ſei 
das Vorgehen Rußlands noch keineswegs eine Kriegserklä⸗ 
rung, vielmehr ſei die ruſſiſche Diplomatie überzeugt, daß 
die allgemeine Kriegsſcheu der europäiſchen Mächte die Folge 
haben werde, daß Rußland Alles bewilligt erhalte, was es 
nur in Anſpruch nehme, und das um ſo ſchneller und leichter, 
je agreſſiver es gegen die Türkei auftrete. Das Blatt ſpricht 
ganz unverhohlen die Ueberzeugung aus, daß die Großmächte 
Europas ſich den Frieden und die fernere Freundſchaft Ruß⸗ 
lands auf Koſten der Türkei erkaufen werden. Rußland 
werde ſeinen nächſten Zweck erreichen; es werde die See⸗ 
mächte rechtzeitig von den Dardanellen abſperren und die 
Donaufürſtenthümer beſetzen; die Weſtmächte werden dann 
aufs neue von einem unglücklichen Zufall ſprechen wie wei⸗ 
land bei Navarin, und der von feinen Schutzherren verlaſſene 
Sultan werde über Nacht in einen ruſſiſchen Statthalter vers 


in! 
wan 7. Juni. Die allgemein gehegte An⸗ 


ſicht, Rußland werde von ſeinen an die Pforte geſtellten For⸗ 
derungen in keiner Weiſe abgehen, iſt in den letzten Tagen 
ur Gewißheit geworden. Die desfallſige Eutſcheidung des 
iefigen Cabineis hing keineswegs von der Rückkehr des Für⸗ 
en Mentſchikoff ab. Derſelbe hat ſich ſeines Auftrages zur 
Aiden des Kaiſers entledigt, indem er ſich jtreng an 
ſeine Inſtructionen hielt und nach deren Wortlaut handelte. 
Graf Neſſelrode wurde von dem Fürſten nach Paris und 
London mit der Erklärung abgeſchickt, der Kaiſer werde von 
feinen Forderungen nicht abſtehen. Eine Note in ähnlichem 
Sinne überſandte Fürſt Mentſchikoff von Odeſſa an die 
Pforte, nachdem er von hier aus neue Juſtructionen erhalten 
hatte. Oeſterreich, heißt es, wolle den Frieden, werde aber 
mit Rußland Hand in Hand gehen. 
Wie man der Trieſter Zeitg. aus Odeſſa vom 30. 
Mai ſchreibt, ſind in der nächſten Umgebung der Stadt 
12,000 Mann Infanterie in zwei Lagern vertheilt und jeden 
Augenblick marſchfertig. In den Lagern, herrſcht Reinlichkeit 
und Ordnung, die Leute fiud wohlgenährt und vom beſten 
Muthe beſeelt. Vernünftige zweifeln an der Möglichkeit eines 
Krieges, ungeachtet der drohenden Anzeichen. Unter der gro⸗ 
en Menge iſt jedoch die Aufregung ſehr groß, und letztere 
iußert ſich beſonders in einem ungewöhnlichen Fallen der 
Getreidepreiſe (etwa 7 Rubel per Tſchetw). 


Sᷣſ ech weiz. 
Bern, 9. Juni. Verſchiedene Blätter verſichern, die 
diplomatiſchen Verbindungen zwiſchen Oeſterreich und der 


Anzahl der Ducatenketten zu ſehen, um den 


Schweiz ſollen bald wieder aufgenommen werden, da der 
Bundesrath Oeſterreich alle unter gegebenen Verhältniſſen 
nur wünſchbaren Conceſſionen gemacht habe. Die bundes⸗ 
räthliche 8c tritt nun ſehr entſchieden der Annahme ent⸗ 
gegen, der Vundesrath könnte in geheimen Verhandlungen 
Oeſterreich etwas zugeſtanden haben, was er in den veröffent⸗ 
lichten Actenſtücken verweigerte. 

Dem Schwäbiſchen Merkur wird aus Bern vom 14. 
Juni telegraphiſch gemeldet: „Es wird an der teffiner Grenze 
bei Gallarata ein öſterreichiſches Lager errichtet.“ 


JIt alien. 

Rom, 3. Juni. Se. Heiligkeit der Papſt hat den 
Aufenthalt in Porto d'Anzo fo lieb gewonnen, daß er wahr— 
ſcheinlich, anftatt nach Caſtell Gandolfo zu gehen, noch ein— 
mal dorthin zurückkehren wird. Die Aerzte haben ihm den 
Gebrauch der Seebäder angerathen, und nirgends iſt in 
Rom's Nähe ein angenehmerer Ort als dort dazu zu finden. 
Das Meer beſpült die Terraſſen des päpſtlichen Palaſtes. 
Es iſt derſelbe, den einſt Don Miguel bewohnt und zum 
Mittelpunkt ſeiner Jagdzüge gemacht hatte. 

Neapel, 8. Juni. Ein Handels- und Schifffahrts⸗ 
Vertrag iſt auf Grundlage des Reciprocitäts-Princips mit 
Rußland abgeſchloſſen worden. 


Türk e i. 


Aus Konſtantinopel, 2. Juni, meldet der „Wan⸗ 
derer“: Die Pforte hat heute ein rechtfertigendes Memoire 
ihrer Politik den europäiſchen Diplomaten übergeben laſſen. 
In demſelben wird das Benehmen des Fürſten Mentſchikoff 
einer ſehr ſtrengen Critik unterworfen. Dem Memoire ſind 
die Noten des Fürſten Mentſchikoff und die Antwortsnoten 
des Divans beigefügt. Das türkiſche Cabinet bemüht ſich, 
in dem erwähnten Diemoire den Beweis zu führen, daß 
Fürſt Mentſchikoff mit Inſtructionen verſehen worden ſei, 
welche die offene Beleidigung der türkiſchen Regierung zum 
Zweck haben ſollten, und Fürſt Mentſchikoff habe, wie die 
Welt wiſſe, dieſe Inſtructionen vortrefflich befolgt. Es ſcheine 
darauf angelegt geweſen zu ſein, die Mäßigung der Pforte 
zu brechen und dieſelbe in einem Grade zu reizen, der den 
ſofortigen Ausbruch der Feindſeligkeiten zur Folge haben 
ſollte. Nach dieſem Recurs an die Mächte, die den Vertrag 
vom 13. Juli 1841 unterzeichnet haben, erwartet die Pforte 
in Ruhe und im Bewußtſein ihres guten Rechts die fernere 
Entwickelung der Ereigniſſe. — Die türkiſche Flotte war vom 
8 Horn bis zum Schloſſe am Schwarzen Meere in 
Schelons aufgeſtellt. Im Kiosk von Therapia wird Alles 
für den Empfang des Sultans vorbereitet, denn dieſer Kiosk 
iſt zum Wohnort des Padiſchah beſtimmt, falls ein Krieg 
ausbrechen ſollte. Dieſes Schloß liegt am Eingange des 
Schwarzen Meeres, und ſeine Lage hat den Vortheil, daß 
der Sultan nicht aus dem Bereiche der europäiſchen Diplo⸗ 
matie kommen wird. Die Redif's find einberufen, die Batails 
lons ſind vollzählig, die Diviſionen bereits formirt und die 
Corps von Jsmaſl Paſcha und Kara Achmet Paſcha mar⸗ 
ſchiren von der montenegrinifchen Grenze an die Donau. 
Von allen Seiten laufen Petitionen an den Sultan ein, 
welche denſelben um Bildung eines Corps von verlornen 
Kindern (enfans perdus) angehen. Verlorne Kinder nennt 
man hier die alten ausgedienten Soldaten, die bereits ihrer 
Reſervepflicht als Redif genug gethan haben und dennoch 
dienen wollen. Von dieſen ſollen ſich gegen 30,000 Mann 
gemeldet haben. 


Aus Bulgarien. 


1. Die bulgariſchen Frauen. 

Die bulgariſchen Frauen find ſanft, theilnehmend und ar⸗ 
beitſam, ihr Wuchs iſt hoch und ſchlank, ihre Tracht iſt gefäl⸗ 
liger als die der Männer. Das Mädchen geht im bloßen Kepfe 
mit einem Blumenkranze im Haar; am Sonntage prangen meh 
rere Reihen durchlöcherter Ducaten um ihren Hals und um ihre 
Stirn, welche zugleich ihre Ausſteuer find, Für den Freier iſt 
dieſe Einrichtung ſehr erwünſcht, denn er braucht nur nach der 
poſitiven Werth ſei⸗ 


ner zukünftigen Ehehaͤlfte zu wiſſen. Ehe jedoch eine Familie 


eine ſolche mühſam geſammelte Ducatenkette angreift, würde fie 
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ſich lieber den außerordentlichſten Entbehrungen unterwerfen. Als 
Braut trägt das Mädchen einen weißen Schleier oder eine Haube 
mit breitem Beſatz, welcher über die Schultern wallt; auf die 
Mitte des Scheitels und über ihren Schleier ſteckt ſie eine Rin— 
gelblume oder eine friſche Roſe, als Zeichen ihrer Arbeitſamkeit. 
Alternde Weiber, welche ihre entſchwindenden Reize durch phan— 
taſtiſchen Schmuck und Zierrathen zu unterſtützen trachten, be— 
hängen ſich mit Glasperlen aller Farben und mit Armbändern; 
ſie tragen um den Leib einen Gürtel von vergoldetem Kupfer und 
belaſten ihren Kopf mit einer ſehr geſchmackloſen, helmförmigen 
Haube, um welche eine Reihe von Piaſterſtücken und Paras, 
ſelbſt von antiken Münzen gehängt wird, welche letztere nicht 
ſelten auf ihren Feldern ausgegraben werden und für den Numis— 
matiker eft einen hohen Werth haben. Die jungen Mädchen, 
welche dieſe Art von Schmuck verſchmähen, laſſen dagegen ihr 
prachtvolles Haar frei wallen, welches ſo dicht iſt, daß man zu 
glauben verſucht wird, ſein außerordentliches Wachsthum ſei 
durch künſtliche Mittel befördert worden. Dieſe Mädchen können 
buchſtäblich ſich mit ihrem Haare wie mit einem Gewande um— 
hüllen, oft fällt es ſogar bis über ihre Füße herab, und wenn 
ſie mit dringender Arbeit beſchäftigt nicht Zeit haben, dieſe bald 
blonden, bald kaſtanienbraunen Flechten aufzuknüpfen, ſtreifen 
ihte Haare, die hinter ihnen wie eine Schleppe niederwallen, 
über den blumigen Raſen hin. Man muß unwillkürlich dieſe 
Geſtalten, ſo männlich kräftig und doch wieder ſo weich und zart 
gefermt, bewundern, die uns in den Jungfrauen des Balkans 
an die früheſten Zeiten des Menſchengeſchlechts erinnern, als 
dieſes, noch durch keinerlei Civiliſation verdorben, in phyſiſcher 
Hinſicht in ſeiner vollen Schönheit prangte. Der Fremde, der 
dieſe ebenſo ſeltſamen als ſchönen Erſcheinungen anzureden ver— 
ſucht, muß fürchten, daß ſie entweder ſtumm bleiben oder aber 
wie geſcheuchte Rehe entfliehen. b 0 5 

Der Bulgare hat mit dem Türken die leicht erregbare 
Eiferſucht gemein, und vielleicht iſt dies noch das einzige Gefühl, 
welches ihn zum Heldenmuthe entflammen kann. Mit der äußer⸗ 
ſten Sorgfalt wacht er über die Ehre feiner Gattin; gelänge es 
vielleicht einem Verwegenen, die Ehre ſeiner Tochter zu ſchmälern, 
ſo würde er dieſen, wenn es ein Chriſt, ernſtlich auffordern, 
ſeine Tochter als Gattin aufzunehmen; ſchlüge das Anerbieten 
fehl, ſo möchte der Schuldige ſehr bald die volle Rache eines 
tief gekränkten Vaters zu empfinden und nebenbei ſich als Urſache 
anzuklagen haben, daß die Tochter ohne Gnade verſtoßen wird 
und als eine Unwürdige das elterliche Haus und die Gemeinde 
zu fliehen hat. Mit Recht ſagt v. Hammer, daß die ſtrenge 
Erfüllung des vierten und ſechsten Gebotes den großen Hebel 
bildet, welcher den Orient bisher noch in ſeinen Fugen erhalten hat. 

In einigen Diſtricten Nordbulgariens geht die bulgariſche 
Frau ſtets nur mit verſchleiertem Geſicht aus, daher man ſie 
unter dieſer dichten Umhüllung für eine Türkin halten könnte, 
wenn ſie nicht im Gegenſatze zur muſelmänniſchen Sitte ihren 
Mund unverhüllt ließ. Die weiten Beinkleider und die gelben 
Schnabelſchuhe a la Turque find nur den ſtädtiſchen Bulgarin⸗ 
nen zu tragen erlaubt, ebenſo das Feß. Die Kleidung des Bul⸗ 
garen unterſcheidet ſich ven der des Osmanen heutzutage weſent— 
lich, obgleich beide zuſammen ein und daſſelbe Land bewohnen. 
Der aus dem Süden ſtammende Osmane trägt leichte, faltige, 
wallende Leinen- und Baumwollengewänder; der Bulgare, ein 
Kind des Nordens, iſt dagegen immerwährend im Sommer warm 
angezogen; er hat noch dieſelbe Tracht wie ſeine Väter auf den 
Hochebenen des nördlichen Aſiens. Seine kurze Kutte, bald mit, 
bald ohne Aermel, die Bänder, womit er ſeine Füße dicht um⸗ 
wickelt und welche bei ihm die Stelle des Schuhwerks vertreten 
eine Ausnahme hiervon machen die ſtädtiſchen Bulgaren, welche 
Lederſchuhe tragen), ſeine Beinkleider, feine Tunika, fein breiter 
Gürtel, Alles iſt von Wolle und die Kopfbedeckung meiſt noch 
von Pelz. Das türkiſche Beh als Kopfbedeckung zu tragen iſt 
bis jetzt noch ein Verrecht, deſſen ſich nur die Bulgaren in 
Schumla, Ruſtſchuk, Varna, Adrianopel und Konſtantinopel zu 
erfteuen haben. Die bulgariſchen Einwohner in Schumla hatten 
das Verdienft im Jahre 1846, als der jetzt regierende Sultan 
Abdul Meſchid auf einer Rundreiſe durch ſein Reich auch in der 
Stadt Schumla einzog, eine ſo ſchöne Hymne geſungen zu ha⸗ 
ben, daß der junge Monarch, davon gerührt, augenblicklich 
einen Ferman erließ, welcher den Bulgaren der Stadt das hohe 
Vorrecht der Feßtragung zuficherte. Wie alle Slaven, fo liebt 
auch der Bulgare vorzugsweiſe den Geſang. Früh, wenn fie 
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ausgehen, und Abends, wenn ſie die Sichel im Gürtel und 
paarweiſe gereiht in Prezeſſion heimkehren, fingen die Weiber, 
und die Männer, ihnen mit Ackerinſtrumenten zu Pferde folgend, 
fallen gewöhnlich mit Refrain ein. Um den Türken zu gefallen, 
fingen fie öffentlich meiſt nur türkiſche Lieder. [Dresd. J.] 


Vermiſchtes. 


Aus Smyrna wird berichtet: Trotz aller Ordone 
nanzen Ali Paſcha's hat der Räuberhauptmann Dani Ca⸗ 
rerdſchi an den Thoren der Stadt einen Meiſterſtreich ausge⸗ 
führt. Drei Primaten der Inſel Samos begaben ſich auf 
dem Landwege nach Smyrna, um einen Tribut von 100,000 
Piaſter zu überbringen. Yani hat ihnen den Reſt ihres 
Weges erſpart, zwei von den Primaten zurückbehalten und 
den dritten nach Samos geſchickt, damit er ein Löſegeld für 
ſich und ſeine Gefährten von abermals 100,000 Piaſter her⸗ 
beiſchaffe; was denn auch geſchehen. 


Wolkenbrüche richteten bei Bern am Abend des 4. 
Juni furchtbare Verheerungen an. Die Berner Ztg., welche 
in der Regel die genaueſten Berichte aus den einzelnen Lan⸗ 
destheilen hat, bringt darüber Schilderungen, die jene von 
1851 und 1852 hinter ſich laſſen. Auf dem Waſen — ſagt 
das genannte Blatt — wurde das ſchöne Schulhaus nebſt 
zwei anderen Gebäuden von den Wellen fortgeriſſen; mehr 
als zwanzig größere und kleinere Brücken nebſt vielem Holze 
riß das tobende Element mit ſich fort; viel Erde iſt von den 
ſchöuſten Wieſen weggeſpült, andere find mit Geſchiebe be⸗ 
deckt; Erdrutſche und Lawinen ſind allerorts unzählige zu 
ſehen, wodurch Häuſer bedroht und Vieh getödtet wurde; 
auch mehrere Menſchenleben gingen verloren. Die Bewoh- 
ner eines von einem N umgeſtoßenen Hauſes mußten 
unter den Trümmern von Abends 10 Uhr bis Morgens 
3 Uhr harren und waren zum Tode bereit, als Hülfe von 
außen kam. 


In Frankfurt a. M. bereitet man die Anlegung eines 
zoologiſchen Gartens vor, 
heimer Haide der Platz gefunden ſein ſoll. In Heidelberg 
wachſen die Anfänge eines gleichen Unternehmens „ welches 
indeſſen vor der Hand nur auf europäiſche Thiere Rückſicht 
nehmen will, erfreulich weiter. 


Das Pariſer Zuchtpolizei-Gericht verurtheilte dieſer 
Tage eine Frau zu fünf Jahren Gefängniß, weil ſie nach 
und nach nicht weniger als 88 kleinen Mädchen, die ſie auf 
der Straße anhielt, ihre Ohrringe unter dem Vorwande, die⸗ 
ſelben feſt zu machen, weil ſie ſonſt verloren gehen würden, 
geſtohlen hatte. 


Der Johanna Wagner-Prozeß zwiſchen Lumley und 
Gye iſt nach einem Jahre jetzt ſo weit gediehen, daß die 
Majorität der Richter der Queens Bench ſich dahin ausge⸗ 
ſprochen habe, der Caſus ſei der Art, daß Lumley eine Ent⸗ 
ſchädigungs-Klage gegen Gye vorbringen könne, mit anderen 
Worten: es wurde nach zwölfmonatlichem Proceffiren ent⸗ 
ſchieden, daß Lumley ſeinem Gegner einen Prozeß anhängig 
machen könne. 


Vor dem Criminal-Senate des Appellations-Gerichtes 
zu Königsberg iſt vor wenigen Tagen ein Fall verhandelt 
worden, der in der jetzigen Zeit gewiß vereinzelt daſteht. 


für welchen vorläufig auf der Born⸗ 


Der Bauerwirth Zakowski war angeklagt, ſeinem Sohne 


den Zeigefinger der rechten Hand abgefchnitten zu haben, um 
denſelben zum Militairdienſte untauglich zu machen. Nach 
§ 113. des Strafgeſetzes traf den Vater 14jährige, den Sohn 
einjährige Gefängnißſtrafe nebſt Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte. 


Mehrere Rabbiner Polens haben das Tiſchrücken und 
Tiſchklopfen als eine irreligiöſe, dem moſaiſchen Geſetze zus 


widerlaufende Handlung erklärt und ihre Gemeinden von der 


Kanzel herab ermahnt, ſich von dieſer großen Sünde ja ent⸗ 
fernt zu halten. 


r . r . a n 
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Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


